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Kapitalismus und Armut.
Der Kapitalismus ſchuf das Proletariat der Gegen

wart und er drückt es nieder auf das denkbar niedrigſte
Niveau der Lebenshaltung, er trägt die Schuld an der
inneren fortſchreitenden Verarmung der Maſſen. Er
iſt die Urſache, daß immer weitere Kreiſe der Geſell
chaft, vor allem die arbeitenden Klaſſen, ſelbſt den

notwendigſten Lebensunterhalt, trotz des Aufgebotes
aller ihrer Kräfte, nicht mehr zu finden vermögen.

Hunderttauſende vermögen nicht mehr ihren Hunger
zu ſtillen, ihre Blöße zu decken und unmittelbar über
dieſen, aber immer in der Gefahr, zu dieſen herabzu
ſinken, ſtehen Millionen, die ſich tagaus, tagein im
Schweiße ihres Angeſichts für einen kärglichen Biſſen
Brot mühen.

Jn Deutſchland waren im Jahre 1885 nicht weniger
als 1592386 Perſonen gezwungen, die öffentliche
Armenpflege in Anſpruch zu nehmen.

Der Geſamtkoſtenaufwand für dieſelben betrug 1885
92452 517 Mk. oder nahezu 2 Mk. für den Kopf der
Bevölkerung. Für Preußen ullein bezifferte ſich die
Geſamtarmenlaſt auf 49 709 294 Mk. 1,8 Mk.
pro Kopf der Bevölkerung (die Einkommen und
Klaſſenſteuer ergab zur ſelben Zeit 54 286 202 Mk.)

Auf je 100 Einwohner kamen 3,37 von Armenver-
bänden unterſtützte Perſonen (im Stadtkreis Berlin 6,63).

Die höchſte Armenlaſt weiſt die induſtriell ſo hoch
entwickelte ovinz
Wichtigkeit ift die Gegenüberſtellung von Klaſſen und
Einkommenſteuer einerſeits und Armenlaſt andererſeits.

Für je 100 Mk. Klaſſen und Einkommenſteuer ent
fallen an Armenlaſten in Preußen auf

folgende Provinzen:

auf mit 10703 583. Von ader

Oſtpreußen 1320,9 Mark.
Weſtpreußen 132,5
Stadtkreis Berlin 101,4
Brandenburg 71,7
Pommern 82,6
Poſen 102,8Schleſien 63,0SchleswigHolſtein 124,4
gnnover 97,2
ſtieg eHe enNaſſau 602Rheinprovinz 123,8

im Durchſchnitt 91,6 Mark.
Das ſind in der That ſehr lehrreiche Zahlen, in

deren Spiegel ſich die wirtſchaftlichen und ſozialen Ver
hältniſſe nicht ſehr erbaulich zeigen; die Armenkaſſen
wüſſen eben dazu herhalten, um zum Vorteile der Ge
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Hanna ſchien die Anrede überhört zu haben. Jm
Sinnen verloren verharrte ſie ſtumm.

„Was reißeſt Du die Augen ſo auf, als wenn Du

Nun, Jür Dem Burſchen haft Du„Nun, wegen.total den Kopf verdreht.“
la anna aus vollem Halſe.W a lachen,“ klagte die andere „ich

zittere aber vor banger Angſt Der Schulze iſt einalter Fuchs. Er bei im Stillen, ohne zu bellen.

„Was kann er mir anthun
„Er kann ſich immer anhängen. Ein Haken iſt leicht

zu ßt er aber einmal, dann läßt er nicht

Der Bewären dar Uebrigens habt Jhr
rin Burſchen an mich zu ketten.

Furcht vor dem Vater

rechten

Ausdauer haſt, den Plan zuſche v derr ſah

werbeinhaber und Unternehmer die Unkoſten der Ar
beit decken zu helfen.

Die „Kreuz-Ztg.“, welche 1890 in einem Artikel
über die Härten des Unterſtützungswohnſitzes dieſe
Zahlen zitierte, jammert dabei:

„Es ſei bemerkt, daß die alten Provinzen des Oſtens
es als eine harte Unbill empfinden, daß ſie nicht nur
wehrlos dem Abzug ihrer beſten Arbeitskräfte zuſehen
müſſen, ſondern zu alledem noch neben leeren Wohn
ſtätten der Abgezogenen die Armenlaſten bis über
300 Proz. ihrer direkten Staatsſteuern für Leute zu
tragen haben, deren Arbeitsäquivalent lediglich dem

en (Sachſengängerei und chroniſche Bevölkerungs
abſtrömung aus dem Oſten) zu gute kommt.“

„Es ſagte einmal ein Finanzminiſter beruhigend zu
ſeinem Souverain: „Majeſtät, es iſt erſtaunlich, was

eing ahlen e ſ z rieſen Aur ſpruch glaubt die „Kreuzzeitung“ auf die
Geduld der alten Provinzen des Oſtens anwenden zu
dürfen. Die Wahrheit, daß gerade das dortige Groß-
beſſere die Schuld am Wachſen der Armen-
aſten und des Abzuges von Arbeitskräften trägt,

ſcheint für das Blatt der Großgrundbeſitzer nicht zu
exiſtieren.

Das Angeführte iſt ein zahlenmäßiger Beweis für
das Elend der Maſſen. Aber von den ungezählten
Tauſenden, die ziellos auf der Landſtraße umher-
wandern, die in dumpfen Höfen, in zerfallenen Hütten

draußen im Freien hauſen nur durch die Mild
thätigkeit ihrer Mitmenſchen oder durch Diebſtahl vom
Verhungern bewahrt, berichtet keine Statiſtik.

Doch eine Ahnung davon gewährt ſchon ein Blick
in die ſächſiſche Armenſtatiſtik.

Jn Schlettau, im Erzgebirge, wo die Poſamentenindu-
ſtrie betrieben wird, mußte infolge der gedrückten Ar
beitslöhne dann und wann reichlichere Armenunter-
ſtützung gezahlt werden, dasſelbe war der Fall in der
Stadt Geyer, wo die gleiche Jnduſtrie heimiſch iſt.
Aus dem Spigenklöppelort Wildenau wird berichtet
„Die Klöpplerinnen verdienen, wenn viel, zwanzig
Pfennig den Tag (zwanzig Pfennig per Tag für eine
erwachſene Arbeiterin, wo heute das Pfund Fleiſch
70-—80 Pfemnig, das Brot 10 Pfennig und mehr das
Pfd. koſtet). Auch die männlichen Arbeiter erhalten
geringe Löhne. Jn der Stadt Gelnau ſtieg die Zahl
der Almoſenempfänger, weil die Löhne für Spitzen
klöppelei ganz gering wurden. Jm Bez. Auerbach ſah
man ſich veranlaßt, „wegen der außerordentlich niedrigen
Arbeitslöhne der Tagewerker und Handarbeiter“ die

„Jch beharre auch bei meiner Abſicht,“ wehrte ſich
die Gevatterin, „obſchon ich die befürchte.
Jürgel iſt der einzige Sohn des Schulzen, der Aug-
apfel der Mutter. Sie werden ihn überreden und auf
Schritt und Tritt bewachen. Ja, wenn er ſich ſteifen
wollte, ſeinen Willen würde er trotz alledem durch-

n.“berg dahin würde es ſchwerlich kommen

„Sie werden ihm die Maryna mit Gewalt auf-
bürden wollen. Der n geht über uns los und
das Malheur iſt fertig! Bedenke das alles, Hanna,
und laſſ' die Gefahr nicht außer Acht.“

„Ach zum Kuckuck! Wie lautet alſs Euer Rat-
ſchlag Soll ich ihn im Stich laſſen

„Bewahre Gott! Das wäre erſt das Dümmſte.
Du mußt nur trachten, den Burſchen auf und
ohne Skrupel in Dein Netz zu locken Was dann
kommt, wird ſich zeigen. Der Alte wird tanzen, wie
wir I Willnd die Gewiſſensbiſe? an ben

ie ensbiſſeha be Munde des M „Wird das Ge-
wiſſen ſich dagegen nicht en

Ein wieherndes Lachen der Alten war die Antwort
auf die boshafte Frage.

n den Koz b b t le a e
Jhr Jungen habt
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darunter leidenden Perſonen zu unterſtützen. Aus Bad
Elſter wird berichtet, „daß die in der Weberei be
ſchäftigten Arbeiter ſich in recht bedrängter Lage be
fänden.“ Die Gemeinde Großenhain habe „nament
lich Fabrikarbeiter aus der Textilinduſtrie zu unter
ſtützen, weil dieſelben, ſobald ſie über 50 Jahr alt ge
worden ſind, meiſt entlaſſen und durch jüngere Kräfte
erſetzt werden.“ Aus dem Städtchen Brand bei Frei
berg wird mitgeteilt: „Die Armennot in unſerer Ge
meinde iſt nicht gering, und dies liegt wohl zumeiſt
daran, daß eine große Zahl männlicher Perſonen dem
Bergbau nachgehen und etwa 500 Männer ſich mit
Spitzenklöppelei behelfen müſſen. Die nachteiligen
Wirkungen beider Berufszweige auf Geſundheit und
Erwerbsfähigkeit veranlaſſe nur zu oft Unterſtützungs
bedürftigkeit.“

Man darf bei alledem nicht unberückſichtigt laſſen,
daß es ſich um Armenunterſtützung arbeitsfähiger und
arbeitswilliger Leute handelt, alſo um Arbeiter,
denen die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe trotz ihrer
Arbeit keine Exiſtenzmöglichkeit gewährt; oder die trotz
ihres guten Willens Arbeit nicht zu finden vermögen.

Jm Winter des Jahres 1890/91 hatte die Arbeits
loſigkeit eine erſchreckliche Höhe erreicht.

Jn Dresden allein, wo die einzelnen Gewerkſchaften
eine Enquete veranſtaltet hatten, deſſen Reſultat die
„Sächſ. Arbeiterzeitung“ veröffentlichte, ſtellten ſich die
Reſultate folgendermaßen

Arbeitsloſe waren im Monat Januar:

Bäcker 150Buchbinder 150Buchdrucker 100
Drech ler 10Glaſer 46e 1000orbmacher 10Maurer 2000Maler, Lackierer c. 700
Metallarbeiter 4000
Tiſchler, inkl. Modell- u.
Parketttiſchler 7320
Schneider 1000Schloſſer 300Steinmetzen. 170Stellmacher. 10Schuhmacher 1000
Töpfer 120Bildhauer 105empner 300Dachdeder 300Tapezierer 250Tabakarbeiter 22

12 463

Markthelfer, Boten Schiffsverlader, Tagelöhner,

Adern. Hanna, wirſt Du auch ausharren? Jürgel
iſt keine Memme

„Aber auch kein großer Herr, daß wir ſeinethalber
uns den Kopf zerbrechen,“ erwiderte das Mädchengleichgültig. Wenn mein Blut einmal aufſiedet, ſo

geſchieht das ſicherlich nicht ſeinetwegen.“
an um Gottes Willen Biſt Du etwa ſchon

verliebt?“
„Weiß ich's? Mein Herz wird aber nie für den

Jürgel xen ihn Gefällt er Dir nicht8 Du gegen
„Das gerade nicht ich möchte ihn ſchon hei

raten. Er iſt reich und der Sohn eines angeſehenen
ar doch von Liebe kann zwiſchen uns keine

ede ſein.
„Jn wen willſt Du Dich alſo verlieben Jn den

jungen Gutsherrn vielleicht
„Zum Teufel mit dem Gutsherrn! Jch will

eine Bauersfrau werden und eigene Wirtſchaft haben.
Mein Feld, Wieſe Das bisherige Elend hängt
mir ſchon zum Halſe heraus

Sie wandte ſich damit ab, trat auf den Hof und
kehrie das d auf der Hecke auf die zweite Seiteum. Wie in trauriger Stimmung ſt ſich dann



im Winter

Ja ha Patiate a r d Anſtatiſti t chweiſüber die ehe als e r
Oeffentlich unterſtützte Bevölkerung Proz. der

Altersklaſſen l d. entſp. betreffend.
haus. 4 unteritgt. Altersklaſſe. Altersklaſſe.

60——65 Jahr. 183 372 27808 727 622 5,66
65--70 15 807 46433 502 460 13,39
70 75 16 809 60899 349 955 22,21
über 75 22 136 83608 336 220 31,45

Total 68 124 218 743 1916 257 14,97
Alſo mehr als ein Siebentel aller über 60 Jahr

alter Engländer ſitzt entweder im Armenhauſe, oder
empfängt Almoſen anderer Art. Von den 75 jährigen
ſind bereits ein Drittel Almoſenempfänger!

Und dieſe Zahlen betreffen ein Land, deſſen „Natio
nalreichtum“ nicht mit genug glänzenden Farben ge-
ſchildert werden kann, deſſen „Nationalreichtum“ von
Tag zu Tag wachſen ſoll! Das Wort klingt angeſichts
der angeführten Daten faſt komiſch.

Das Kapital iſt aber nicht bloß mitleidslos gegen
die Armut, es betrachtet dieſelbe ſogar direkt als Ver
brechen. Damit der Beſitzende nicht in ſeiner ruhigen
J geſtört werde, ſchuf es ein Geſetz, welches
den el mit Haft und im Wiederholungsfalle mit
Arbeitshaus ſtrafte, deshalb, anſtatt dem Armen
Hütten zu bauen, oder ihm auch nur ein Recht auf
Arbeit zu verſchaffen, verfährt es in glei
gegen die Obdachloſen er bringt ſie ins Gefängnisunter! („Magd. Volksſtimme)

Volitiſche Jeberſicht.
Deutſches Reich.

Die Halbgötter der Sozialdemokratie g.
Das wichtigſte politiſche Ereignis dieſer Woche iſt,
daß Herr Singer die alten Halbgötter der Sozial
demokraten endgültig geſtürzt hat. Herr Liebknecht iſt
nur noch unbequemer Altſitzer, Herr Bebel darf ſeines
P Scheines wegen immer noch ein bißchen Führer
pielen. Reich an Erfahrungen und Enttäuſchungen aller
Art wird Liebknecht über kurz oder lang den
Staub von ſeinen Füßen ſchütteln und die Arena
änzlich Herrn Singer überlaſſen. Daran wird auch

Bebel, der nur noch mit der Jaſagetaktik ſein
abhängiges Daſein friſtet, nichts ändern können. Wer
an dieſen neueſten Nachrichten zweifelt und glaubt,
wir lebten in der Zeit der Enten, der möge die „Saale
Zeitung“ nachſehen deren Berliner Korreſpondent dieHwvngſe der ganzen Sozialdemokratie durch Singer
an leitender Stelle ernſthaft vermeldet.

Sind noch Getreidevorräte im Jn-
lande vorhanden? Ein Ergebnis, welches in
Danzig wohl ſelten vorgekommen ſein dürfte, bietet
gegenwärtig Stoff zu Betrachtungen über die Handels
verhältniſſe daſelbſt. Es ſind nämlich mehrere Oder-
kähne mit Getreide beladen ſtromauf gefahren. Das

Weiſe

e eeerere

Wie man Caprivis Rede über die Nicht
Suspenſion der Getreidezölle in Ungarn auf

W er dem offiziöſen „Nemzet“ hervor,
eibt:

b odere. en tie et u geren a Seland benugen. Dagegen iſt uns die Erhaltung desiebigen andes ganz erwünſgt. In höchſtens ſechs Wochen

einen Vorteil, deſſen Preis das Publikum bezahlen
muß. Entweder Deutſchland kauft unſere Ware

re euiſi e Ansfuhr können wir nicht in Lerlegerhen
kommen.“

Es iſt gewiß nicht ohne Jntereſſe, konſtatiertſehen, wie das preußiſche Miniſterium die Geſchaſe

der ausländiſchen Getreide-Produzenten auf Koſten der
hungernden Deutſchen beſorgt.

Zur Jlluſtration
Not veröffentlicht die er einen ihr aus

chwingen. DasPfund Rindfleiſch koſtete früher hier am Orte e

artoffeln von früher 25 auf
35--40 Pf. geſtiegen. Das Schwarzmehl für das Vieh, das
man in früheren Jahren mit 13--14 Groſchen per Viertel
v 7 bezahlte, koſtete jetzt 2 M. Der Mann, deſſen Angaben
ich hier notiere, fährt in ſeinen Klagen fort: „Jch kann mir
in dieſem Jahre keinen neuen Anzug anſchaffen. Am meiſten
leid thut es mir, daß wir kein Schwein e können. Jch
ſage immer zu meiner Frau: Das Schwein iſt unſere Spar
büchſe. Was wir dafür ausgeben und hineinfüttern, bekommen
wir im Winter mit Zinſen wieder, wenn unſere Familie ihr
Fleiſch und ihren Speck und Würſte hat. Was wird der nächſte
Winter bringen So ſieht es auf dem Lande aus in Familien,
die zwar immer tüchtig arbeiten und dabei beſcheiden leben
mußten, aber doch nicht über Mangel klagten, weil ihnen der
Garten und Acker Gemüſe, Obſt und andere Unterhaltsmittel
und der Stall die Ziegenmilch billiger als den Städtern liefert.

Weit ſchlimmer iſt es, wenn man nach der Stadt kommt.
Jn allen Wirtſchaften, wo die kleinen Leute ſpeiſen, kann man
beobachten, daß die Brotſchnitte dünner und die Portionen
kleiner werden und daß man für eine Pottion Kartoffeln nur
7 oder 8 ſtatt früher 9 oder 10 Stück erhält. Was ſoll aus
der Ernährung des deutſchen Volkes werden, wenn dieſe Teuerung
noch länger anhält, wenn die Erſparniſſe der kleinen und mitt
leren Leute aufgezehrt ſind und der Hunger, der jetzt erſt
heranſchleicht, wirklich ins Zimmer und auf die Straßen tritt

Die können, um mit Caprivi zu reden, Weizenbrot eſſen,
menn ihnen Roggenbrot zu teuer iſt. Jm übrigen möchtenheißt den Danziger Getreidehandel auf den Kopf ſtellendenn bis jetzt find wohl hunderttauſende von Kahn

laſten Getreide die Weichſel nach Danzig hinabgekommen,

„Ein närriſches Mädchen!“ meinte die Gevatterin
in der Stube, indem ſie an das Kneten des Nudel

achte. „Die Nacht hin
dem Burſchen Tollheiten getri

r e gn l wäre ihrgel wäre
Krieg mit dem
Sturm einmal los, n

a
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gen!
Jm Topfe brodelte das ſiedende Waſſer, ſie eilte an

den Herd, warf mit einem Kochlöffel die Nudeln hinein,
miſchte und ſalzte das Gebräu und immer wieder kam
das Lob von ihren Lippen:

„Ein Teufelsmädel! Sie hat aber Verſtand!“
Sie ſchüttete die Nudeln in eine r ſetzte die

wir den Herren Miniſtern den ernſtlichen Rat erteilen, anſtatt flüſſi
auf „Sachverſtändige“ zu hören, ungekannt in die Wohnungen

Sie legte den Löffel beiſeite und ſchickte ſich zum Gehen an.

„Gehſt Du ſchon fort, Hanna
„Der Gutsherr denkt nicht daran, mich zu rufen,

ſo will ich denn zum Mathias. Vielleicht wird der
Alte an mir Gefallen finden

„Ha! ha! ha!“ lachte die Gevatterin, froh über die
gute Laune ihres Lieblings.

Eine Hacke über die Schulter werfend, machte Hanna
mit verſchmitzter Miene einen Knix vor der Alten und
meinte ſchalkhaft:

„Gevatterin, laßt uns den alten Filz mit vereinten
Kräften belagern. Er wird ohne Muckſen zum Altar
geführt und Jhr werdet Eure fetten Speiſen für das
ganze Leben in Hülle und Fülle haben.“

„Spotte nur nicht, der Filz hat ſeinen Schädel am
Halſe! Ein pfiffiger Spatz! Einer Spreu wegen geht
er nicht auf den Leim.“

„Bin ich denn eine Spreu?“ ſchmollte das Mädchen,
ſich ſtolz aufrichtend.

„Was würde er aber mit Dir beginnen
9 r wechſelten einen Blick und lachten aus vollem

e auf.
Vom Meierhofe her ertönte ein ſchriller Glockenton,

das Signal für die Feldarbeiter.
Das Mädchen ſtürmte hinaus. Die Gevatterin

trat ans er, und da ſie noch immer nicht glauben
wollte, daß Fett auf Hanna in Wirklichkeit keine Wir
kung üben ſollte, rief ſie ihr nach:

Deaber wohl noch nie eine ahrt vone e S i a e Bee
den rn r

freiſinnige
örterung der
welche bisher durch die Geſchä
war, durch einen beſonderen Antrag die Anregung

che

geh Antrag liegt jest vor und lautet:
u teren wolle beſchlie g.Zent verfügbaren Getrett e

re de hen

d

das Muchen a
Miniſter

h Sun der Staatsregierung ff
i at, dem netenhauſe mitzuteilen.

Rickert. Broemel. Richter. Klotz.
adt. Czwalina. Wißmann. Dr. Langerhans.

E Hermes. S s. Dr Bus Sengr“Sr. Otto Hermes nörcke,
eu

Wenn in einzelnen Blättern wiederholt gwus
wird, man möge eine Agitation gegen die Regierung
unterlaſſen, bis die Preiſe ſich merklich ſteigern, ſo
ſcheint dieſer Fall ſchon jetzt eingetreten zu ſein. Die
amtlichen Notierungen beſtätigen dieſe Anſicht. Die
Preiſe ſind ſeit Sonnabend vielfach um zehn Mark
und mehr für die Tonne in die Höhe gegangen. Der
von der Regierung beſtrittene Notſtand wird auch
durch die Thatſache erwieſen, daß Rußland, weit ent
fernt, infolge des Beſchluſſes der preußiſchen Regierung
ſeine Preiſe zu ermäßigen, dieſelben emporſchraubt, der
Roggen für nahen Termin auch geſtern um weitere
vier Mark geſtiegen iſt und großen Mühlen in ihren
Angeboten ü die JuniNotierung, hinaus für
ſchwimmende Ware noch drei Mark Aufgeld zahlen.

Wie man Mädchen zur Proſtitution treibt!
Eine Arbeiterin in Halle war für ein Geſchäft in
Berlin thätig. Sie lieferte im Mai ihre Waren dort
hin ab, 17 Paar Schuhe, die Arbeit pro Paar mit
55 Pf. bezahlt. Sie erhielt nun gegen Ende Mai
folgende Abrechnung:

Für 14 Paar zu 55 Pf. 7.70 M.
ab 3 Paar verdorben und

unbrauchbar zu 1.10 M. 3.30 M.
4.40 M.

ab 7 zerſchnittene Kanevas

abſchnitte zu 40 Pf. 2.80 M.
1.60 M.

ab für fehlende 70 Gramm

am Gewicht 0.70 M.
0.90 M.

heutiges Rückporto ſowie

eine Karte 5665 N.
Verbleiben 0.35 M.

Nun ſoll dies der Arbeitslohn für 17 Paar Schuhe
à 55 Pf. ſein. Wovon ſoll das Mädchen nun Miete
u. ſ. w. bezahlen, wenn ihr Arbeitslohn ſo unverſchämt
gekürzt wird So machen's die Herren Chefs mit
ihren Arbeiterinnen!

Von der unverſchämten Ausbeutung der Kinder
auf dem Felde ſind viel mer Leute überzeugt, wie
manche Arbeiter glauben mögen. So riskiert das
„Anhalter Tageblatt“ in der heutigen Nummer nach
ſtehende Notiz:

Kinderarbeit. Jn einem Köthener Blatte finden wir folgen
des Jnſerat: Hiermit ſage ich meinen Dank für den ſchönen
Akkordlohn von 26 Pf. pro Tag, welcher meinem Kinde an
dem Gute in Klepzig für Rübenverziehen ausgezahlt wurde.
a Becker, Mühlhaus bei Klepzig. Kommentar über

Gewiß, für Leute, welche dem Elend der ländlichen

Die Eilende warf den Kopf zurück, nickte zuſtimmend
und ſchlug den Weg nach dem Hofe ein.

„Ein ſchmeichleriſches Eichkätzchen!“ murmelte die
Gevatterin. „Kein Wunder, daß der Burſche ihr nach
läuft, wie die Fliege dem Honig. Er würde ſich noch
ohne ſie ertränken. Dem Alten ſoll er nur damit
drohen, die Kniffe will ich ihm ſchon beibringen

ie holte aus der Kammer eine Sichel und Schürze,
ſchnitt in den Straßengräben einen Haufen wilden Un
krauts und trug es in einen kleinen Stall hinüber,
welcher aus Reiſig und Lehm zuſammengeleimt, weiter
im Hofraum gelegen war. Eine magere kleine
blickte auf die Gevatterin und das Gras mit ſtarren,
weit geöffneten u und kläglichem Gebrüll.

„Du beklagſt Dich auch ſchon über die Not, Kra
ſulka, daß mir ſchier das Herz brechen könnteSie ſchüttete das Futter hinter die Heuleiter und

als die Kuh gierig daran zerrte, nahm Kuboska ein
Milchſchaff, rückte einen Schemel herbei und ſetzte ſich
zum Melken nieder.

„Gedulde Dich, armes Geſchöpf,“ ſetzte ſie ihr Selbſt
eſpräch fort. „Du bekommſt im Winter duftendes
en und Rüben in und Dein Stall wird warmwie eine Stube. e Elend wird Hanna ein Ende

T ugeer ieb noch ein wenig Milch, ein

Als ob die Kuh die Bitte verſtehen würde, blökte

k Tons,la lahren und ihrem Euter entquoll ein kärg
(Fortſetzung folgt.)
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Nitteilunger ausDttersleben u Ehörere zugehen. So ſchreibt man

m aus Schönebeck
M 12 Uhr e ſich alltäglich 150—200 Kinder am
eſigen Bahnhof n nden, um dann in zu dieſem Zwecke

beſonders ellten Wagen jedenfalls t nachzehne und von dort per Fuhrwerk nach Vegern des

misrats zu werden, desſelben Dietze, der
nerzeit das t zum Reichstag einem So ialdemotraten

iberlaſſen mußte. Unter den Kindern befinden ſich viele, welche
ohl kaum das ſechſte Lebensjahr überſchritten und teilweiſe
aum erreicht haben dürften. Für den Arbeitstag erhalten
dieſe Kinder eine Belohnung von 85 Pfg. Abends 8 Uhr be
ördert man die Aermſten dann auf demſelben Wege wieder
zu Hauſe. Andere Güter holen ſich allmorgendlich eine oder
nehrere Kinderhände per Ochſenwagen aus Schönebeck,
im ſie am d den euten Eltern wieder mittelſt des
lben Vehikels zurückzuſtellen.

Jmmerhin eine erfreuliche Nachricht.
Die Berliner Turnerſchaft hat in einer außerordent-
lichen ammlung nach langer Debatte mit 376
gegen 30 Stimmen eine Abänderung der Statuten ablehnt die den Ausſchluß von Juden und Sozial

Wemokraten ermöglichen ſollte. Daß man überhaupt
diche Statutenänderungen vornehmen will! Was

würde ſolche Aenderung denn nützen. Die betr. Vereine
würden dadurch immer kleiner und kleiner werden, da
ben die Sozialdemokratie auch in dieſe Kreiſe ein

dringt. Das ſieht man am beſten bei den Krieger
vereinen, denen die Bekanntmachung zugegangen iſt, daß
nur ſolche Vereine zu Paraden noch zugelaſſen würden,
welche den Patriotismus pflegten. Alſo pflegen nicht
mehr alle den Patriotismus, ſondern ein Teil iſt viel
icht gar ſchon mit Sozialdemokraten zerſetzt.

Ueber die Vermehrung der preußiſchen Fabrik
inſpektoren melden die Zeitungen:

Statt der bisherigen Aufſichtsbeamten werden künftig,
und zwar nach der vorliegenden Abſicht zuerſt im Jahre 1895,
nicht weniger als 163 mit der Jnſpektion der Fabriken betraut
ſein. Bei dieſer ganz gewaltigen Steigerung wird man aller
dings in Betracht ziehen müſſen, daß einmal mit der Ueber

tragung der Dampfreſſelreviſionen an die Fabrikinſpektoren
ind ſodann infolge der durch die letzte Gewerbeordnungs
novelle eingeführten Neuerungen der Umfang der Beſchäftigung
dieſer Beamten außerordentlich erweitert worden iſt. Die
Neuorganiſation iſt ſo gedacht, daß die Fabrikaufſichtsbeamten

den r angegliedert werden und zwar ſollen
inftig zwei Kategorien der Beamten thätig ſein, Gewerberäte

und Gewerbeinſpektoren, zu denen noch nicht feſt angeſtellte
dewerbeinſpektionsaſſiſtenten treten. Für das Jahr 1891/92
un ſoll für 17 Regierungen je eine Gewerberatsſtelle ge
chaffen werden, für die anderen 9 Regierungen, in denen dem
nächſt Gewerberäte angeſtellt werden ſollen, ſollen Gewerbe
inſpektoren mit den Geſchäften jener beauftragt und außerdem
denjenigen Regierungsgewerberäten und den die Geſchäfte
olcher verſehenden Gewerbeinſpektoren, welche dieſe Geſchäfte
noch für einen oder mehrere andere Regierungsbezirke v
zunehmen haben, eine Hilfskraft beigegeben werden. Die Re
zierungsbezirke, welche ſchon in dieſem Jahre einen Regierungs
gewerberat erhalten ſollen, ſind Königsberg, Frankfurt a. O.,
Berlin, Stettin, Poſen, Breslau, Oppeln, Magdeburg, Merſe
burg, leswig, Hannover, Minden, Arnsberg, Wiesbaden,
Düſſeldorf, Köln und Aachen. Von Gewerbeinſpektoren ſollen

24, davon je 5 in den Bezirken Arnsberg und Düſſeldorf,
on den Aſſiſtenten 23, davon 3 in Berlin, 5 in Arnsberg

und 6 in Düſſeldorf, in Thätigkeit treten. Die Ueberweiſung
der Dampfkefſelreviſionen an die Gewerbeinſpektion wird im

laufenden c nur in den Regierungsbezirken Arnsberg und
Düſſeldorf erfolgen, in denen 3565, bezw. 4210 Betriebe mit
Dampfkeſſeln der ſtaatlichen Reviſion unterſtehen.

Entwurf eines Geſetzes,
betreffend

Abänderung der Gewerbeordnung.
(Fortſetzung.)

8 109.
Wenn das Arbeitsbuch vollſtändig ausgefüllt oder nicht

nehr brauchbar, oder wenn es verloren gegangen oder ver
ichtet iſt, ſo wird an Stelle desſelben ein neues Arbeitsbuch
ausgeſtellt. Die Ausſtellung erfolgt durch die Polizeibehörde
desjenigen Ortes, an welchem der Jnhaber des Arbeitsbuches
zuletzt ſeinen dauernden Aufenthalt gehabt hat. Das aus
jefüllte oder nicht mehr brauchbare Arbeitsbuch iſt durch einen
imtlichen Vermerk zu ſchließen
Wird das neue Arbeitsbuch an Stelle eines nicht mehr

rauchbaren, eines verloren gegangenen oder vernichteten Ar
eitsbuches ausgeſtellt, ſo iſt dies darin zu vermerken. Für
die Ausſtellung kann in dieſem Falle eine Gebühr bis zu
fünfzig Pfennig erhoben werden

Das Arbeitsbuch 108) muß den Namen des Arbeiters,
Drt, Jahr und Tag ſeiner Geburt, Namen und letzten Wohn
ort ſeines Vaters oder Vormundes und die Unterſchrift des
Arbeite s enthalten. Die Ausſtellung erfolgt unter dem Siegel
und der Unterſchrift der Behörde. Letztere hat über die von
ihr ausgeſtellten Arbeitsbücher ein Verze:chnis zu führen.

l inrichtung der Arbatäbawer wird durch den Reichs
anzler beſtimmt.ei e Eintritte des Arbeiters in das Arbeitsverhältnis

r

r m„rTT—-v-—Herrenſchlipſe, beſonders überraſchende Reuheiten, h L
u euorm billigen Preiſen.

der Arbeitgeber dafür beſtimmten Stelle des Ar

amdes Anstelites und, wenn die e er
e die Art der letzten Beſchäftigung des Arbeiters einder

Die Eintragungen ſind mit Tinte zu bewirken und von demh oder dem dazu bevolmtqhtigten Betriebsleiter zu
unterzeichnen.

Die Eintragungen dürfen nicht mit einem Merkmal verſe
ſein, nhaber des Arbeitsbuches günſtig oder
ter kennzeichnen bezweckt.

Eintragung eines Urteils über die Führung oder die
Leiſtungen des Arbeiters und ſonſtige durch dieſes Geſetz nicht
vorgeſehene Eintragungen oder Vermerke in oder an dem Ar
beitsbuche ſind unzuläſſig. s s

Jſt das Arbeitsbuch bei dem Arbeitgeber unbr barworden, verloren gegangen oder n oder S 7 den
Arbeitgeber unzuläſſige Merkmale, Eintragungen oder Ver
merke in oder an dem Arbeitsbuche cht, oder wird von
dem Arbeitgeber ohne rechtsmäßigen Grund die Aushändigung
des Arbeits verweigert, ſo kann die Ausſtellung eines
z Arbeitsbuches auf Koſten des Arbeitgebers beanſprucht
werden.

Ein Arbeitgeber, welcher das Arbeitsbuch ſeiner geſetzlichenVerpflichtung zuwider nicht rechtzeitig e lekirt eber die

vorſchriftsmäßigen Eintragungen zu machen unterlaſſen oder
er r Merkmale, Eintragungen oder Vermerke gemacht
hat, iſt dem Arbeiter entſchädigungspflichtig. Der Anſpruch
auf Entſchädigung erliſcht, wenn er nicht innerhalb vier Wochen
nach ſeiner Entſtehung im Wege der Klage oder Einredeſgeltend
gemacht iſt.

8 113.
Beim Abgange können die Arbeiter ein Zeugnis über die

Art und Dauer ihrer Beſchäftigung fordern.
Dieſes Zeugnis iſt auf Verlangen der Arbeiter auch auf

ihre Führung und ihre Leiſtungen auszudehnen.Den Arbeitgebern iſt untere t, die Zeugniffe mit Merk-

malen zu verſehen, welche den Zweck haben, den Arbeiter in
einer aus dem Wortlaute des Zeugniſſes nicht erſichtlichen
Weiſe zu kennzeichnen.

Jſt der Arbeiter minderjährig, ſo kann das Zeugnis von
dem Vater oder Vormund gefordert werden. Dieſe können
verlangen, daß das Zeugnis nicht an den Minderjährigen,
ſondern an ſie ausgehändigt werde. Mit Genehmigung der
Gemeindebehörde des in S 108 bezeichneten Ortes kann auch
gegen den Willen des Vaters oder Vormundes die Aushändi
gung unmittelbar an den Arbeitern erfolgen.

Auf Antrag des Arbeiters hat die Ortspolizeibehörde die
Eintragung in das Arbeitsbuch und das dem Arbeiter etwa
ausgeſtellte Zeugnis koſten Jempelſwei zu beglaubigen.

Die Gewerbetreibenden ſind verpflichtet, die Löhne ihrer
e erer in Reichswährung zu berechnen und bar auszu
ahlen.

Sie dürfen den Arbeitern keine Waren kreditieren. Doch iſt
es geſtattet, den Arbeitern Lebensmittel für den Betrag der
Anſchaffungskoſten, Wohnung und Landnutzung gegen die orts-
üblichen Miet und Pachtpreiſe, Feuerung, Beleuchtung, regel
mäßige Beköſtigung, Arzneien und ärztliche Hilfe, ſowie Werk
zeuge und Stoffe zu den ihnen übertragenen Arbeiten für den
Betrag der durchſchnittlichen Selbſtkoſten unter Anrechnung bei
der Lohnzahlung zu verabfolgen. Zu einem höheren Preiſe iſt
die Verabfolgung von Werkzeugen und Stoffen für Akkord-
arbeiten zuläſſig, wenn derſelbe den ortsüblichen nicht überſteigt
und im voraus vereinbart iſt.

8 1154
Lohn und Abſchlagszahlungen dürfen in Gaſt und Schank

wirtſchaften oder Verkaufsſtellen nicht ohne Genehmigung der
unteren Verwaltungsbehörde erfolgen; ſie dürfen an Dritte
nicht erfolgen auf Grund von Rechtsgeſchäften oder Urkunden
über Rechtsgeſchäfte, welche nach 8 2 des Geſetzes, betreffend
die e me des Arbeits oder Dienſtlohnes, vom
21. Juni 1869 ubesSefespta S. 242) recht unwirkſam ſind.

Arbeiter, deren Forderungen in einer dem 8 115 zuwider
laufenden Weiſe berichtigt worden ſind, können zu jeder Zeit

Zahlung nach Maßgabe 115 verlangen, ohne daß ihnen
eine Einrede aus dem an Zahlungsſtatt Gegebenen entgegen
eſetzt werden kann. Letzteres fällt, ſoweit es noch bei demErcgfanger vorhanden oder dieſer daraus bereichert iſt, der

jenigen Hilfskaſſe zu, welcher der Arbeiter angehört, in Er
mangelung einer ſolchen einer anderen zum Beſten der Arbeiter
an dem Orte beſtehenden, von der Gemeindebehörde zu
beſtimmenden Kaſſe und in deren Ermangelung der Ortsarmen
kaſſe.ſ 117 8

Verträge, welche dem S 115 zuwiderlaufen, ſind nichtig.
Dasſelbe gilt von Verabredungen zwiſchen den Gewerbe

treibenden und den von ihnen beſchäftigten Arbeitern über die
Entnahme der Bedürfniſſe der Letzteren aus gewiſſen Verkaufs-
ſtellen, ſowie überhaupt über die Verwendung des Verdienſtes
derſelben zu einem anderen Zweck als zur Beteiligung an

zur Verbeſſerung der Lage der Arbeiter oder
rer Familien.rer g 8 118.
Forderungen für Waren, welche dem 8 115 zuwider kreditiert

worden ſind, können von dem Gläubiger weder eingeklagt,
noch durch Anrechnung oder ſonſt geltend gemacht werden,
ohne Unterſchied ob ſie zwiſchen den Beteiligten unmittelbar
entſtanden oder mittelbar erworben ſind. Dagegen fallen der
gleichen Frrderungen der im c bezeichneten Kaſſe zu.

Den Gewerbetreibenden im Sinne der 88 115 bis 118 ſind
leich zu achten deren Familienglieder, Gehilfen, Beauftragte,eſaltefahrer Aufſeher und Faktoren, ſowie andere Gewerbe

treibende, bei deren Geſchäft eine der hier erwähnten Perſonen

Sicherung des Erſatzes

ein ur eic n Str bedungen werden,
er für dieſen ausdürfen bei den einzelnen Lohnzahlungen ein Viertel des fäll

Lohnes, im Geſamtbetrage den Betrag eines durchſchnittl
Wochenlohnes nicht überſteigen.

Durch ſtatutariſche Beſtimmung einer Gemeinde oder eines
weiteren Kommunalverbandes 142) kann für alle Gewerbe
betriebe oder gewiſſe Arten derſelben feſtgeſetzt werden:1. daß Lohn und Abſchlagszahlungen in feſten Friſten

erfolgen müſſen, welche nicht länger als einen Monat und
nicht kürzer als eine Woche ſein dürfen;

2. daß der von minderjährigen Arbeitern verdiente Lohn
an die Eltern oder Vormünder und nur mit deren ſchriſt
licher Zuſtimmung oder nach deren e über
den Empfang der letzten c nsahtung unmitte an die
Minderjährigen gezahlt wird;

3. daß die Gewerbetreibenden den Eltern oder Vormündern
innerhalb gewiſſer Friſten Mitteilung von den an minder

jährige Arbeiter r zu machen haben.
Jutte den in us dis les baſeiöneten Arbeitern werden

au enigen ver beſtimmteGederbetteltkahe Luferhae ber ken ben
der Anfertigung gewerblicher Erzeugniſſe h t ſind, undwar auch dann, wenn ſie die Roh und Hil bſloſe ſelbſt be

chaffen. („Neue TiſchlerZtg.“) (Fortſetzung folgt.)

Aus Stadt und and.
e, 5 Juni.

Gewerbegericht. Am Dienstag den 9. Juni hat der
Magiſtrat eine Verſammlung über die Errichtung eines Ge
werbegerichts in Halle angeſetzt, in der folgende Fragen er
örtert werden ſollen.

Soll für die hieſige Stadt ein Gewerbegericht errichtet
werden

2. Soll das Gewerbegericht auch für die gewerblichen Streitig
keiten zwiſchen ſolchen Hausgewerbetreibenden, welche die von
ihnen zu bearbeitenden Rohſtoffe oder Halbfabrikate ſelbſt be
ſchaffen, und ihren Arbeitgebern zuſtändig ſein (5 4 des Geſ.)?

3. Soll die Zuſtändigkeit des Gewerbegerichts auf beſtimmte
Arten von Gewerbe oder Fabrikbetrieben beſchränkt werden,
oder iſt eine Einteilung des Gewerbegerichts in verſchiedene
Kammern zu empfehlen 6 des Geſetzes)74. Wie bech iſt die Zahl der Beiſitzer des Gewerbegerichts

feſtzuſetzen (S 9 des Geſetzes)
5. Jn wieweit ſollen die der Zuſtändigkeit des Gewerbe

gerichts unterſtellten Hausgewerbetreibenden als Arbeitgeber
Seſeyehe lter wahlberechtigt und wählbar ſein 14 des

eſe

6. Jn welcher Beſetzung ſoll das Gewerbegericht verhandeln
und entſcheiden 22 des Geſetzes)?

7. Sollen in dem Gewerbeſtreitverfahren Gebühren erhoben
werden 57 des Geſetzes)

Die Erörterung weiterer aus der Mitte der Verſammlung
Fragen iſt dabei ſelbſtverſtändlich nicht ausgeſchloſſen.

n e

u dieſer Verſammlung iſt auch eine Einladung an Ge
noſſen Krüger ergangen.

Das Vergnügen der ZentralKranken und Begräbniskaſſe
für Frauen und Mädchen Deutſchlands (Zahlſtelle Halle a. S.)
betreffend, machen wir auf das reichhaltige Programm auf
merkſam. Hervorzuheben iſt das Theaterſtück „Feſt der Hand
werker“ von Angely, dann das komiſche Singſpiel „Bim und
Bambus“ von K. Born. Es wird aller Vorausſicht nach
die Beſucher ein genußreicher Abend werden. Wir müſſen
unſer Bedauern ausſprechen, daß in einer ſolchen volksr
Stadt wie Halle iſt, die Mitgliederzahl nicht eine größere
Ziffer aufweiſt, denn die Frauen Ver nung in Krankheits-
fällen iſt doch in unſerer Zeit von weittragender Bedeutung.
Der Bevollmächtigte Herr G. Schmidt, der jederzeit An
meldungen entgegennimmt, wohnt Schwetſchkeſtraße 15.

Nietleben, 3. Juni. Die Zeit des Rübenziehens be
onnen. Jn den umliegenden Dörfern verdienen die Kinder,
e ſich dieſer Beſchäftigung unterziehen, pro Tag 1.20 M.,1 M. und gar 80 Pf. o r z. B. auf der Domäne Granau.

Selbſtverſtändlich wollen dort die Kinder nicht hingehen aber
der Pfarrer meinte, ſie ſollen nicht ſo geldgierig ſ In der
Gegend werden auch Verſammlungen zur fung der
Sozialdemokratie abgehalten, in denen die Pfarrer gegen uns
ausfallen. Verlaſſen dann Arbeiter die Verſammlung, ſo heißt
es, wir ſeien verſumpft. Nun, wir werden auch eine amm
lung abhalten, da kann man uns dann beweiſen, ob wir an
Verſumpfung leiden. Ob aber dann die Herren kommen, welche
uns dieſe Vorwürfe gemacht haben

en der Redaktion.
R. B. Mit unſerem Artikel unter der Spitzmarke

„Menſchenhandel“ haben wir ſelbſtverſtändlich nicht das betr.
Vermittlungsbüreau angreifen wollen, ſondern der Artikel
richtet ſich gegen alle derartige Jnſtitute. Genanntes Jn
iſt inſofern koulant, als die Vermittelung für Dien
e Frieſenſtraßze. Wenn Sie monatlich ber

M. eſen e. Wenn Sie mokönnen Sie nicht re ziehen. Jhre Hausfrau iſt alſo
vollſtändig in ihrem Recht.

Eingeſandt.
(Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaktion keine

Verantwortung.)
Es wäre ſehr zu wünſchen, wenn von ſeiten der Pol

oder von den Nachtwächtern der a wehr
obachtet würde. Jn der Nacht vom 3. zum 4. d. ſind von
ruchloſer Hand die Scheiben der dortigen Gaslaternen heraus-
genommen und auf den Straßendamm geworfen worden.

unmittelbar oder mittelbar beteiligt iſt

iebenthal o.
Kntere er

Mehrere Bürger.

Walhalla Theater. nen ger etDireklion: Rich rd Hubert. inderwagen, 10 37 perten z e er 3
tuſe Spenalliaien Vorſtellung Reiſekörbe e legroße en cähuchdandl eilkunde“ und „GegenLeiterwagen bei ung.und Konzert-aſſeneröffnung 7 Uhr. W Beginn der Vor e H. AMederake, Eilt! Eilt! h

m e e e 55 von n e die Schlachtefeſt.er Sir Hobelhänke gen 77 Kinderwagen villigſt. i Weidenplan W 1682] B. Kathe, Pfännerhöhe 14.



Verein f. Naturheilkundein Taturheilr
Eonnabend den 6. Juni abends
ütliche Abendunterhaltung,

Hierzu ladet ergebenſt enDer Vorſtalt

Gutenberg.
Senntag den 7. Juni nachmittags 3 Uhr

Be ergnügen.
Hierzu ladet 2 ein [1674

h. Trebeateim.

on renSo e in 7 h Ware:
sehellGseh ger 20 Pf.Kabliam per P u. 30 Pf.
Tamder per Pfd. 75 Pf.Flussheeht per i Pf.
Steinbutt per Pfd. 80 Pf.
Rotzungenm per 40 Pf.
Sehollen per Pfd. 20 Pf.

Hochf. geräuch. Störfteisehn, Speek-
anale, Flundern, SehellGseh, ſo-
wie echte Kieler und Pomm. Voll-
vwüeklimge empfiehlt [1685

H. Ricek.

Zigarrenhandlung [1614
I Merseburgerstrasse 13 d

empfiehlt unter reellſter Preisſtellung

h Zigarrenà 3, 4, 5, 6—10 in ff. Qualität.
Ligaretten, Tabake, Shag,

h sowie Rauchutensilien billigst.
Uöderwaren.

C. Nebelsieck,

r L a 3ehe4 h Aen Munns 2

gut abgezogen und genau
reguliert kauft man am

vorteilhafteſten

C. Frantz,
rgſtr. 42.

Seit 1876 am Platze beſt. Reelle Garantie.

Sitte und Sittlichkeit.Vortrag von H. Psus.
Preis 10 Pf.

Das untergehende Handwerk
und ſeine Veltunrg

Eine wirtſchaft h v an reitum.

Johannes Wedde.
Biographie.

Preis 1.20 Mk.

Die Erlöſung der darbenden
Menſchheit.

Von A. Theod. Stamm.
Preis 3 Mk.

Ein Komplott gegen die deutſche
Arbeiterklaſſe.

Preis 25 Pf.

Arbeit m und ihre
re.

Von Heinrich Peus.
is 10 Pf.

Arbeiter Kalender 1891.
40 Pf.

ochene Gedanken vieler
ionen über die

Unhaltbarkeit des chriſtlichen
Bekenntniſſes in ſeiner jetzigen

g. Dr. Fztas.
Bolen s handinng,

—2

Perein der Fabrik und anderer Arbriter.
Sonnabend den 6. Juni abends 8 Uhr

Mitglieder Verſammlung
Schloß Habelsberg, Friedrichſtr. 22.wen vom 1ſcheinen ſämtktcher Wlincder iſt Winden otwendlßtangefef 32. iedenes. Das Er

Der

Perband Deutſcher Zimmerlentr.

Sonnabend den 6. Juni d. J. abends 8 Uhr
Versammlung

in Faulmanns Reſtaurant, Gartengaſſe 10.
Tagesordnung:

32. Vereinsangelegenheiten
1. Die Aufgaben der Arbeiterorganiſationen. Referent: er.S organiſatio ef s[1680)] Der Vorſtand.

Zentral- Verband des Steinsetzer-Gewerks.
Sonntag den 7. d. M. nachmittags 5 Uhr

General-Verſammlung.
1687]

Tages Ordnung: Abrechnung und Beſprechung über die Hamburger Fahnenweihe.
Der Vorſtand.

Zentral-Krankenkaſſe Deutſcher Schmiede und ver
wandter VBerufsgenoſſen.

Sonntag den 7. Juni von nachmittags Uhr an in Freybergs Garten

Kränzchen.1671] Das Komitee.

Merseburg.
Deutſcher Tiſchler- Verband.

Sonntag den 7. Juni abends S Uhr in der Kaiſer WilhelmsHalle

BA L L.
1673]

Freunde und Genoſſen ſowie die Halleſchen Kollegen werden freundlichſt eingeladen.
Feſtkomitee.

Ge Häſts Verlegung.
s 1838 gegründete, ſeit 25 Jahren auf dem Sehülereohof befindliche 4Hul- und Rigen-Geſchäſt

J verlege ich heute Sonnabend den G. umd nach

Markt Nr. 9 Wn (trüher Spindlers Färberetſ).
l Dieſes meiner werten Kundſchaft zur, Nachricht.

Halle a. S., im Juni 1891.
Achtungsvoll

f. Wnm ch Lni- 22252
Priedr. Köhler

Steinweg und Lindenſtraßzen Ecke
empfiehlt allen Freunden und Genoſſen ſein

Tabak, Zigarren und
Zigarrrttenlager.

Gute Speisexkartoffeln,
hausschlachtene Wurst und

Pökelknochen,
gutkochende Hülsenfrüchte,
Münchener und Lagerbier

von Freyberg, ſowie ſämtl. Materialwaren
empf. Bernh. Kathe, Pfännerhöhe 14.

Seempfiehlt wie wehen r riligſten Preiſen

3093] M h hGeiſtſtraße 73 an der Promenade

Kein Faden, darum bedeutend billiger.

T Freunden und Senoſen S
äubet- und Zigarrenhandiung.

igarretten in größter Auswahl.

Spazierſtöcke, h ten
Bild oberen Parteigenofſ

Vriefbegen und Kounverts. 4

Jeuläuus
Alte Promenade 28

Großes es Landbrot!
616] Alhb. die ke, Bölbergaſſe 1

Herren 7 üte
r mit Kontrollmarke De

e ſelbſtgearbeitete Mützem zun Preiſen und bittet um gütige Beachtung

Karl Bittner, Fleiſchergaſſel, p.
hatte aaecceeec ſah tgcanaccanee Wo

Albert Tanneberg,
Ulrichſtraße 20 Singer V Volbergaſe

cent der Expedition 7 Ponlets
empfiehlt ſich zum [3377

Aufertigen eleganter Herren-Gardersbe.
olide Preiſe. Reelle Bedienung.

A. Pfeifer,
Halle, kl. 20 INähmaschinen- Handlung.

Erſatzteile, Nadeln, DHele e.
WVnger, gr. 27 r

ür 32 ThlWohnung 5 Juli zu S h i.

Stube
in der Ranni ſt an einzelne Leute
r 1. Juli od. t r 7 Mk. pro ypat
u vermieten. aße 224 I.

mit o aſſe 20 T I.Zinn Off.Merſeburgerſtr. 42.

Verloren!
Goldene DamenUhr

e e r u

Gegrüändes 180 3.

e z
H. EIKan
dere edalle a. Lips gerſtr. 90

Herren u. Knaben Garderote

n beſter Näharbeit u. elegantem!éeitz

ante Fr e von18 .A, eleg. ero zu den hochfeinſten, elegant
„Veinkleider von 3 z d

hochfeinſten, r Tr
an bis zu hochfein es KellnerH ſchwarz

z e acen getanBurſchen e von and feinſten Wit lagen und kurzen v
je nach Wunſch, am Lager. Weſten 2
Arbeitshoſen: Kaſſinett 1.50. en l edon 2 an, echte engl. Lederho en von

an, blaue Arbeiter-NormalWinter Ueberzieher bedeuten
eſetzten Preiſen. eaß auf elegante, aarderobe ohne eisaufſch

Stofflager.
Damen Konfektion und

Mädchen-Mäntel.
DamenRegen-Müäntel u. Fale tat ſcho
von 5.50 4 an bis Fr. n

warze e egante etts von aW danteletts von 6 c an, DamenSt
Jacketts v. 2.76 K an, Trikot Taille
von 2.00 an, 10 000 Wädchen
jahrs-Mäntel v. 1 e Kinder
on 50 an.durch äußerſt elegante Facon u. Sitz ar

Schuhwaren.
HerrenStiefeln u. Stiefeletten v. 5-4m
Kellner-Ha zum Binden und m
Gummi von 5 an. Damen St

en von 4 an, in r
von 5 an. Goldkäfer- u.
von 2 an. h interſan wardvon 50 an.nagelt 60 rns Lunte rer gen
o d Paar. Führen mee chinenwa

oft nur gepappt iſt.

Mein Mannufaktur- und
Kleiverſto Lagerſt mit allen Neuheiten e. hen

r von 300 H an
vben, von 50ustleid Fad J van 2

an, von 17 lität von an öden
r 1000 wollene Tüche

e Stern 1 en

Die Sachen zeichnen h

und u der a liche ümſe
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1. Beilage zum Volksbla
e e

tt für Halle u. den Saalkreis.
Nr. 129.

Ein düſteres Bild aus dem modernen Leben
von Karl Ewald.

e war einem tag S Nachdruck verboten.
an einem kalten Januarabend des Jahres1884, als ich in einem Wein Reſtaurant des Sudcgene

X. ſaß. Wir waren ſämtlich heiter geſtimmt, dennwir hatten eine Körper und Geiſt erfriſhende Schlitten

T hinter uns und Gott Amors Pfeile ſaßen dazu
in unſerm jugendlichen Herzen.

Eben war eine Pauſe im Geſpräche eingetreten, als
Freund R., ein angehender Rechtsanwalt, den wir
wegen ſeiner Leſewut den Zeitungslöwen nannten,
eines der umherliegenden Journale ergriff und ſich darin
vertiefen wollte. Doch faſt im ſelben Augenblicke warf
er uns das Blatt über den Tiſch zu und rief: „Der
Aſſeſſor Waldemar iſt endlich im Armenſpitale von Z.

orben. Leſet nur!“ Erregt ſah ich hin und las
mit tiefer Bewegung die folgende Notiz:

„Der heruntergekommene ehemalige Aſſeſſor N.
„wurde heute morgen halb erſtarrt im Parke vor
„der Stadt aufgefunden. Man ſchaffte den Be
„dauernswerten ins Spital. Dort iſt er kurz
„darauf, ohne vorher zur Beſinnung zu kommen,
„geſtorben. Ein Stern verſunken im Sumpfe.“
„Das war wohl nicht anders möglich erwiderte der

weiter meiner Freunde, ein junger Kaufmann, nachdem
ich zu Ende geleſen hatte.

Der Juriſt nickte gedankenvoll vor ſich hin: „Jhm
geſchah ſein Recht.“

Mich ergriff es, wie zwei ſonſt warm fühlende
Menſchen, welche außerdem beide den ſo tragiſch Dahin

chiedenen in beſſeren Verhältniſſen gekannt hatten,
o n in ihrem herzloſen Urteile waren. Jch konnte

nicht länger ſchweigen. „Freunde,“ hob ich an, „Jhr
wißt, daß ich ſonſt ſtreng und unerbittlich in meinen
Anforderungen an Menſchen bin, doch in dieſem Falle
darf ich ſagen, N. iſt im vollen Sinne das Opfer
ſeines Talents geworden.

„Reminiscenzen an Freiligrat,“ wollte der junge
Juriſt mit dem Hinweis auf das bekannte Zitat von
dem Mahl der Dichtung ſpöttelnd erwidern, doch ein
Blick von mir ließ ihn verſtummen. „Hört meine
u fuhr ich fort „und dann urteilt. Wal
demar iſt der Sohn mäßig begüterter Eltern.
Schon früh zeigte er eine glückliche Begabung und
dabei zugleich eine außerordentliche Gerechtigkeitsliebe,
die ſich allerdings auch oft in den ſeltſamſten Aus-
wüchſen bekundete. So beteiligte er ſich häufig nur
deshalb an Jugendthorheiten und luſtigen Streichen,
um hinterher durch das freimütigſte Eingeſtändnis
und die ruhige Erduldung der auferlegten Strafe ſein
eigenes Rechtsbewußtſein zu befriedigen. Wer in ſolchen

ſein Bekenntnis deſſen nicht ſelbſt hörte, der
onnte ihn leicht für einen überlegenden Taugenichts

halten. Als er mit ſeinem 10. Jahre das Gymnaſium
ſeiner Vaterſtadt bezog, erwarb er ſich durch ſeine Be
Wert und einen unermüdlichen Fleiß Vertrauen und

ohlwollen ſeiner Lehrer. Seine Neigungen hätten
ihn wohl eher auf das Studium der Sprachen und
der Geſchichte verwieſen, doch widmete er ſich nach dem
Wunſche a Eltern der Jurisprudenz. Die Uni
verſitäiszeit brachte mich mit Waldemar zuſammen.
Jch lernte den geiſt und gemütsvollen, liebenswürdigen
jungen Mann in kurzer Zeit hochſchätzen, verband mit
ihm zugleich mich doch die Freude an der Poeſie.
Dieſes Talent, deſſen Ausübung ihn auch oft in
die beſſeren Kreiſe der Univerſitätsſtadt führte,
ſollte ein Verhängnis werden. Schon damals miß-
verſtand er ſeine Stellung. Man ſah in ihm nur
den anregenden geiſtreichen e und ſetzte ſichdabei ſelbſt über die Formloſigkeit ſeines linkiſchen

Weſens hinweg. So beſcheiden, faſt ſchüchtern, wie er
gewöhnlich Freunden gegenüber war, ſo verändert

er im Feuer des Vortrages einer dichteriſchen
pfung oder der eigenen Poeſieen. Es iſt erklär

lich, daß ſich unter den Bewunderern dieſer Begabung
viele junge Damen befanden. Unter dieſen erregte eine
feurige Brünette, Nelly Fürſtenberg, die e Tochter
eines hochgeſtellten Beamten, ſeine Aufmerkſamkeit und
endlich ſeine heiße Liebe. War es wirkliche Empfindung
oder war es nur die geſchmeichelte Eitelkeit des jungen

3, wer kann es ergründen kurz und gut,
ne ebe ſchien erwidert zu werden. Inzwiſchen legte

me junge Mann das Referendar Examen ab
und wurde nach weiteren zwei Jahren Aſſeſſor in einer

Gerichtsſtadt. Jetzt glaubte er die Zeit für
gekommen. Er geſtand der Auserwählten ſeines

W-2W2

Damen- Konfektion und Klei
ksqſqosnd

Herzens ſeine nd gen und erhielt das Geſtänd
ebe.nis ihrer Gegenliebe. In dieſem Zuſtande des höchſten

Glückes begegnete ich ihm nach kurzer Trennung wieder.
Nie habe ich einen Menſchen ſchwungvoller reden gehört
und liebenswürdiger geſehen. Alle Triebfedern in ihm
waren aufs Höchſte angeſpannt, ſodaß es mich ſchon
damals wie eine Ahnung kommenden Unheils unwill-
kürlich beſchlich. Der fürchterliche Schlag, welcher den
Armen aus allen Himmein reißen ſollte, ließ nicht
lange auf ſich warten. Nellys Vater erſuhr den Sach-
verhalt. Mit der kälteſten Rückſichtsloſigkeit wies er
den armen Aſſeſſor verächtlich in ſeine Schranken zurück
und wußte es ſchließlich durch ſeine väterliche Autorität
dahin zu bringen, daß Nelly meinem armen de
den unverdienten Abſchied gab. Nun folgte die alte
Geſchichte, wenigſtens in den Augen der oberflächlich
urteilenden Welt. Man bedauerte vielfach den unglück
lichen Liebhaber, um ihn bald darauf, als er vom
Pfade des Alltäglichen wich, aus Unverſtand zu ver
achten. Jch dagegen möchte den Schmerz Waldemars
wohl eine Symphonie der Verzweiflung nennen. Jn
dieſem Zuſtande konnte ſogar das raſch aufeinander
erfolgte Ableben ſeiner Eltern kaum ſeine bitteren Seelen
leiden vergrößern. Er ſuchte Troſt und fand wenigſtens
Linderung in der vollen n abe an die Poeſie. Alleinvon nun an trugen alle ſewe Ergüſſe den Stempel

des unwiderleglichſten Peſſimismus. Es waren Dich-
tungen eines untergehenden Dichtergeſtirns. Und wieder
ſollte ihn ſein Talent einen Schritt dem Untergange
näher führen. Sein Peſſimismus geſtaltete ſich zur
erbarmungsloſeſten Kritik der menſchlichen Verhältniſſe,
und die Poeſie rief wieder ſein Mitgefühl für die
armen Unterdrückten wach. Er trat aus ſeiner bis
herigen dienſtlichen Stellung in der Verwaltung aus
und wurde Adjunkt eines Rechtsanwaltes, um ſich auf
die Laufbahn eines tüchtigen Verteidigers allmählich
vorzubereiten. Da mußte er als Vertreter ſeines
Prinzipals einen wegen politiſcher Vergehen ſchwer
Angeſchuldigten verteidigen. Weil dem Klienten ſogar
eine Ehrenſtrafe drohte und der Staatsanwalt in
dialektiſch überaus gewandter Weiſe ſeine Anklage
ſchonungslos vertrat, nahm ſich der junge feurige Juriſt
des Bedrängten ſo ſehr an, daß er ſelbſt ſeine eigene
Stellung darüber vergaß und dem öffentlichen Ankläger
ſcharfe, vernichtende Worte entgegenſchleuderte. Der
Beſchuldigte wurde dadurch zwar nur zu einer gelinden
Strafe verurteilt, doch der beredte Verteidiger hatte
damit die eigene weitere Karriere verſcherzt. Er ſah
dies ein und wartete deshalb die kommenden Maß-
regelungen nicht ab, ſondern wurde aus einem Juriſten
zum Schriftſteller und Journaliſten, deſſen Feder ſich
bald große Anerkennung und vielleicht noch größere
Furcht verſchaffte. „Keine Schonung!“ dieſer Wahl
ſpruch leuchtete faſt aus jeder Zeile, ebenſo aber auch
der grimme Schmerz des zerriſſenen und dem Unter-
gange geweihten Herzens.

Wieder führte mich einmal eine dienſtliche Reiſe
mit dem Unglücklichen zuſammen. Jch trat, dem leichten
ſtudentiſchen Hange folgend, eines Tages in ein be-
kanntes Café chantant der Stadt —burg, in welchem
ſich auch Waldemar aufhielt. Er ſaß in der Nähe
des Podiums vor einer Flaſche ſchweren Weines in
ſtiller Betrachtung des um ihn Vorgehenden verſunken.
Als ich ihn durch einen leichten Schlag auf die Schulter
aus ſeinem Sinnen weckte, ſchreckte er jäh empor und
reichte mir dann mit trübem Lächeln die Hand. Bald
waren wir in lebhaftem Geſpräche. Auf meinen Vor-
wurf, daß er gerade hier Erholung und Anregung zum
Schaffen ſuche, erwiderte er mit beinahe verächtlichem
Lächeln

„Laß mich, Freund, laß mich! Hier ſtudiere ich
das wahre Leben, aber auch das wahre Elend, von
dem eure glänzende Geſellſchaftsſphäre ſich nichts träumen
läßt. Jch geſtehe Dir, mich verlangt nicht nach jenem
gleißenden Treiben zurück. Dort bricht man Herzen
und predigt Moral und hier erſt ſieht man in der
Kehrſeite der Medaille den wirklichen Nutzeffekt der
ſelben. Glaube mir, das Leben jeder Sängerin hier
iſt ein Roman, wert, von kundigen Augen geleſen zu
werden.“

Bei dieſen letzten Worten legte er in plötzlicher Auf
wallung ein größeres Geldſtück auf den Teller der
ſammelnden Saängerin, dann leerte er s Glas,
trotz meiner ernſten Abmahnung, mehrere Male.

Kurz darauf verabſchiedeten wir uns. Jch habe ihn
ſeit der Zeit nicht wieder geſehen. Wahrſcheinlich ſind
eine bedeutenden, jedoch mit den herrſchenden An
chauungen im ſchärfſten Widerſpruch ſtehenden größeren

verkaufen wir der vorgerückten Saiſon wegen unter Herſtellungspreis.

Arbeiten von einſeitiger Kritik abfällig beurteilt worden
und er er wollte keine Konzeſſionen machen.

Erbitterung und Lebensüberdruß mögen den Ver-
kannten dann ſeinem letzten Unglück, der Sucht nach
ginn durch den Trunk, in die Arme getrieben

en.
Das iſt ſeine Lebensgeſchichte, nun urteilt
Einige Augenblicke des Stillſchweigens folgten; dann

reichten mir meine Freunde die Hand mit den Worten

„Du haſt recht.“ tWir leerten unſere Gläſer, bezahlten die Zeche und
traten hinaus in die ſternenhelle Winternacht. Als
wir uns zum Abſchiede die Hände reichten, murmelte
der junge Kaufmann vor ſich hin: „Menſchenglück und

Menſchenelend.“

„Und Poetenſchickſal,“ ſpöttelte ſchon wieder der
unverbeſſerliche Juriſt.

Zur Sommergszeit.
Gedanken einer Arbeiterin. Von C. H.

Jetzt beginnt für die „beſſeren“ Stände wieder die
ſchöne Zeit der Reiſen.

Wie gern möchte auch ich hinaus in die weite Welt;
ich glaube, es würde mir wohl thun, auf kurze Zeit
der Arbeitsſtube den Rücken zu kehren. Wie oft ſchon
ſagte es der Kaſſenarzt zu mir: „Jhre Beſchäftigung
iſt zu anſtrengend, Sie müſſen ſich ſchonen.“

Gut geſagt, aber wie durchführen?
Von meinem Lohn kann ich nicht ſoviel ſparen, um

mir einige Zeit Ruhe zu gönnen, reicht doch derſelbe
kaum aus, meinen Unterhalt zu beſtreiten. Jch arbeite
Tag für Tag und habe nichts dafür als notdürftig
Eſſen und Trinken, alle Annehmlichkeiten des Lebens
ſind mir verſagt. Von den eleganten Waren, die ich
anfertige, trage ich keine, ſie ſind ja zu teuer, ich
arbeite ſie für den Putz anderer Damen, welche die
Waren kaufen können. Jch lebe nicht, um mir mein
Daſein zu verſchönern, nein, ich bin nur da, um den
Geldmenſchen das Leben ſo angenehm wie möglich zu
machen. Sie kommandieren, wir müſſen nach ihrer
Pfeife tanzen. Thue ich es nicht, dann werde ich ent
laſſen, und wie viele Kolleginnen warten mit Schmerzen
auf die frei gewordene Stelle.

Und bei dieſer h Stellung welches Leben!
Morgens früh zur Arbeit. Das mager geſtrichene

Brot wird zum Frühſtück während der Arbeit herunter-
gehaſtet. Pauſen giebt es nicht. Der Herr Chef kann
keinen Arbeitsverluſt ſeiner Damen ertragen. Mittags
geht es in Eile nach Hauſe. Kaum den Löffel gewiſcht,
iſt man ſchon wieder auf dem Wege zur Arbeitsſtube
r per wird wieder flott gearbeitet bis ſpät zum

end.
Spricht die Gattin oder Tochter des „Arbeitgebers“

mit uns, dann heißt's, die Arbeit ſei nicht anſtrengend,
man ſitze meiſt ruhig dabei; ſie dagegen bei ihrem
Hin und Hergehen, ob nicht etwa eine die Hände
müßig in den Schoß lege, ſie werden totmüde.

Jch wollte nur ſehen, wie dieſen klugen Dämchen zu
Mute wäre, müßten ſie nur einen Tag flott Maſchine
nähen. Den nächſten Tag ſchon müßten ſie nach
irgend einem Kurort.

Uns aber ſtrengt Maſchinenähen nicht an. Klagt
eine Arbeiterin, dann iſt's natürlich aus Trägheit.
Wie viel wert aber unſeren Chefs unſere Arbeit iſt,
die ſie mit höchſtens 2 M. pro Tag bezahlen, beweiſt
ein jüngſt erlebter Vorfall.

ch kam zu einem mir bekannten Fabrikanten, er
führte mich durch Kontor und Lager, den Wunſch
jedoch, ſeine Fabrikräume zu beſichtigen, ſchlug er mir
rundweg ab. Das Durchſchreiten der Arbeitsräume
würde eine Störung von mindeſtens 5 Minuten her-
vorrufen und dies käme ihm bei 50 Arbeite-
rinnen zu teuer. Jſt das kein Beweis für der
Fabrikanten Profitwut.

Und wir, wir, dürfen Jahr um Jahr für ſie ar-
beiten und unſere Kraft bei ihnen und für ſie aus-
nützen dann aber können wir gehen, dann ſind
wir ihnen keinen Pfennig mehr wert, wir ſind krank und
arbeitslos. Haben wir denn nicht auch ein Anrecht
auf Kurorte? Warum haben's denn die Töchter und
Frauen unſerer Chefs, welche nur zur Abwechslung,
nur aus Langeweile Kurorte aufſuchen?

Arbeiten, nur arbeiten! Wo bleiben für uns die
Freuden dieſes Lebens, wo bleibt für uns die ſo nö-
tige Erholung unſerer Geſundheit

e e e c e Brummerderstoffe
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woche 90 den Den den ges a S
Dienſt r an beſchäftigtenArbeiter liegen die Verhältniſſe u änſager es beſteht da

lten eine tägliche Arbeits i 15 Stundene h t o zur Verv La eien: z einer küerung ihrer Lage nötig ſ 1) hen rzeren

Nacht
die Nachtarbeit nicht über 8 Stunden und die
nicht über 9 Stunden beträgt. 3273 Einführung einer
10 ſtün Arbeitszeit für alle diejenigen Arbeiter an ein
gleiſigen ohne Nachdienſt. 2) tlich einen Ruhe

mit lichſter ung, daß der vierte Ruhetag
einen ode fällt. 3) Einführung eines

Anfanglohnes von täglich 2 Mk. 50 Pfg. für alle Arbeiter und
unter g der verſchiedenen Beſchäftigungsart, ſowie der
örtli Verhältni rechende St des Lohnes4) Linſheere We im miiehee-

urf vorſchu Arber üſſe mit der Maßdaß die lten Ausſchüſſe ohne Jnnehaltung des
o Verhandlungen direkt mit dernſt üblichenkern Generaldirektion und zu jeder Zeit pflegen können.

5) Feſte Anſtellung nach Verlauf von 10 Dienſtjahren unter
r der Militärjahre.tettin. (Arbeitseinſtellung.) Jn der hieſigen Kerzen
und Seifenfabrik auf der Oberwiek haben, wie der „Stettiner
Volksbote“ berichtet, am Sonnabend etwa 100 Mädchen die
Arbeit niedergelegt. Veranlaſſung zu dieſem Schritte waren
nicht Lohndifferenzen, ſondern die unwürdige Behandlung, welche
allen Arbeiterinnen zu teil wird. So müſſen ſich dieſelben in
Reih und Glied auf dem Hofe aufſtellen, um unterſucht zu
werden, ob ſie vielleicht etwas mitnehmen wollen. Da man
von der Straße aus nach dem Hofe ſehen kann, ſo haben die
Kaſſanten fortwährend Stoff zu hämiſchen Bemerkungen und
es iſt begreiflich, daß ſich die Mädchen hierüber ärgern müſſen.
Jn der Fabrik iſt es auch, wie wir ſchon früher berichtet
haben,“ verboten, während der Arbeitezeit die Notdurft zu ver
richten, und wird die Zuwiderhandlung im erſten Falle mit
256 Pf. und bei der Wiederholung mit 50 Pf. beſtraft; es
ſetzen ſich alſo die Mädchen der Gefahr aus, für einen halben
Tag Arbeit keinen Lohn erhalten. Will jemand austreten,
ſo muß er erſt um Erlaubnis dazu nachſuchen; daß dies einem
jungen Mädchen peinlich iſt, wird wohl ſo ziemlich jeder mit
Ausnahme des Direktors begreifen.

Metallarbeiter- Kongreß zu Frankfurt a. Main.
3. Sitzung. (Schluß.)

Die Branchen müſſen zentraliſiert und Zahlſtellen errichtet
werden, die eine gewiſſe Summe an die Zentralſtelle abführen
müſſen. Jede einzelne Branche wählt einen Vertrauensmann,
die Vertrauensmänner treten mit einander in Verbindung und
die Union iſt fertig. An Geldern für Agitation und Unter

J ſind 9710.55 M. eingegangen. Verausgabt wurden
9000 Seife Mezzger erſtattet als Vertrauensmann der
Spengler t über ſeine Thätigkeit. Als der letzte Kon
re tagte, ſtanden wir in einer Sturm und Drangperiode,
ennnernehmer wollten zeigen, wie es ausſieht, wenn ſie

en.
Es müßten neue Mittel und Wege gefunden werden um

dem wirkſam entgegen zu treten. Als die Ausſperrungen
erfolgten, gab es keine Branchen mehr Metallarbeiter, Maurer,
Schreiner, Schuhmacher, Schneider u. ſ. w., ſie alle waren
durchdrungen von dem Geiſt der Solidarität. Dies hat der
Gewerkſchafts Kongreß bewieſen. Die e der Mitglieder im
e hat ſich auf der früheren Höhe gehalten,trotz Ausſperrung. Vereinnahmt wurden im ganzen für den

ations- und Unterſtützungsfonds 7365 M., verausgabt
wurden 6677 M. Herr Breder. Nürnberg, Vertrauensmann
der Schloſſer und Maſchinenbauer, iſt der Anſicht, daß das
Markenſyſtem geändert werden muß. Was die Organiſation
anbelangt, ſo entſcheide er ſich für Zentraliſation der geſamten
MetallarbeiterBranchen. Die kleinen Zentraliſationen haben
ſich überlebt. Auch er hat während ſeiner Thätigkeit als Ver
trauensmann den Genoſſen mit Rat und That zur Seite ge
ſtanden. Für den Agitations und Unterſtützungsfonds gingen
anzen 7266. 16 M. ein, verausgabt wurden 6854. 25 M. Dieſegil ſeien ein beredtes Zeugnis für die Opferwilligkeit der

oſſen.
Herr HilmerHamburg, Vertrauensmann der Schmiede, teilt

ebenfalls mit, daß die Organiſation Fortſchritte gemacht. Die
miede haben ſich nicht ſtrikte an die vorjährigen Kongreß-
chlüſſe 77 daher die Fortſchritte. Die Schmiede haben

andere Hilfe nicht nötig. Die Hamburger Schmiede haben
allein 2000 M. aufgebracht. Jm vergangenen Jahr ſind die
geren von 17 auf 53 geſtiegen, trotzdem die Schmiede

reinigung von den übrigen Metallarbeitern angefeindet wird.
e Vertrauensmann der Feilenhauer,

chtet ebenfalls von einem erfolgreichen Wirken. Eine größere
85* Vereine wurde gegründet. Bei den Schmieden iſt beſondersZunftzopf noch vörſanden der erſt beſeitigt werden mußte;

dies iſt mit Erfolg geſchehen. Lohnbewegungen und Streiks
haben verhältnismäßig viele ſtattgefunden. Jn den meiſten
r handelte es ſich um Verkürzung der Arbeitszeit. Leider

auch ein Teil der Streiks verloren gegangen, woran die
r meiſtens ſelbſt ſchuld waren, weil ſie dem Rat des

auensmannes nicht gefolgt und, unbekümmert daran ob
Mittel vorhanden waren oder nicht, in eine Lohnbewegung ein
traten. Von den in Deutſchland befindlichen Feilenhauer
gehilfen ſind ungefähr 1700 in Vereinen. Für Agitation und
allgemeinen Fonds ſind im ganzen 6620.35 M. eingegangen,
dem gegenüber eine Ausgabe von 6743.30 M. ſteht.

Hiermit ſind die Berichte der Vertrauensleute beendet.
3. Sitzung vom 3. Juni vormittags.

Anweſend ſind bis jetzt 128 Delegierte, die etwa 180 Orte
vertreten. 321 Verleſung von verſchiedenen Telegrammen
werden die chte der Vertrauensmänner zur Debatte geſtellt.

ilmer erklärt, daß die Einigkeit der Vertrauensmänner
nicht ſo war, wie t ſie ſchilderte, die Vorgänge in Halle
und Braunſchweig ha es gezeigt. Er macht der Metoll-
arbeiter Zeitung den Vorwurf, die Streitigkeiten noch verſchärft
z haben. Er für ſeine Perſon nehme an den Zuſammen
ünften der Vertrauensmänner nicht v teil, da er in ſolcher

er r Ter e g7 z 4 die gunger nur noch auf dem Schmiede-Kongre nung ab, nicht
mehr auf dem allgemeinen

BrederNürnberg weiſt den Vorwurf Hrn. Hilmers zurück,
er habe die Schmiede nicht abgehalten, Vereinigungen r
gründen. Hilmer möge wahrheitsgetreu berichten. Es iſt
wahr, daß wir zuſammengearbeitet haben wenn wir auch nicht

ehrlich zu, geſchlafen zu haben.

r e g S e3 e 35 n n
alle einer Anſicht waren, ſo hat ſich jeder der Majorität

das von Breder
gefügt.

er s der Einberna nach ſener en den. iſt wegen de erwieſen

g und mit dem Gedanken, de e würden
verſuchen, die Organiſation hier und in der Umgebung durch
Abhalten von Verſammlungen zu ſtärken, hierher verlegt worden.
Breder habe keine Sonder- Intereſſen dabei gehabt.

ilmer mals c anehen t. die Wegrenz erg n e s e „Metallarbeit S Jede Branche ſoll ihr len haben. Die
Frage l- oder Zentralorganiſation iſt für ihn entſchieden;
er ſchließt ſich letzterer an. e Berliner wollen immer etwas
Beſonderes ſein, und wenn es darauf ankommt, werden ſie von
den Provinzen übertreffen.

Ein Antrag, den Vertrauensmännerbericht und die Organi
ſationsfrage en wird angenommen.

Wolfgang Magdeburg ſpricht für Union.
Theis- Hamburg wendet ſich gegen die Schreibweiſe der

„Metallarbeiter-Zeitung“ und verwahrt ſich gegen die ihm
darin gem Vorwürfe. Die Schmiede werden an ihrer

Organiſation ſolange feſthalten, bis eine Organi
ſation geſchaffen, welcher ſich die Schmiede anſchließen können.
Die Union iſt noch verfrüht.

Eine Reihe von Reſolutionen, die eingelaufen ſind, werden
mit zur Tagesordnung geſtellt.

Metzger- Hamburg macht bekannt, daß ihm ſoeben ein Schreiben

zagen wonach in Göppingen die Fabrikanten verlangen,
ie Arbeiter ſollen aus dem Verein austreten; die Sache wird

an die General- Kommiſſion in Hamburg überwieſen.
Die Reſolutionen aus Wurzen, Nürnberg, aus der Pfalz,

Bernburg, Hagen und Mainz erklären ſich für die Union und
erſuchen den Kongreß, demgemäß zu beſchließen.Linau- Neumünſter tritt fur die Union ein; man ſolle Rück

ſicht auf die kleineren Orte nehmen, wo eine BranchenOrgani-
ſation nicht möglich ſei.

Körner-Altona iſt für die Union. Jn Altona ſuchte man
den Schloſſerverein zu hintertreiben; als dies nicht ging,
gründete man einen zweiten Verein.

Dietrich-Hamburg: Jch habe nicht ſo gearbeitet wie Scherm;
die Anſchuldigungen liegen beiderſeits. Die alten Kämpen
haben nichts gethan, um die Organiſation zu heben, aber ver
dächtigt hat man uns, und die Einſendungen hat man dem
Papierkorb übergeben. Wir konnten uns folglich nicht recht
fertigen. Der Beſchluß, nach Mandaten abzuſtimmen, iſt un
demokratiſch. Nach dem Ausland werden Berichte geſendet,
die mit der Wahrheit ſtark im Widerſpruch ſtehen. Redner
ſpricht ſich für Branche Zentraliſation aus; die Zentralverbände,
die beſtehen, gäben ſich nicht als Verſuchsobjekte her.

4. Sitzung vom 3. Juni nachmittags.
Vorſ. Panzner eröffnet die Sitzung um 2 Uhr. Anweſend

ſind 127 Delegierte. Das Protokoll der zweiten Sitzung wird
angenommen.

chweer Hamburg hält Branchen Zentraliſation für das
wirkſamſte.

Müller Apolda iſt für Union; er fordert die Vertreter der
Provinzialſtädte auf, nur für ſolche zu ſtimmen.

Bei der Rede Jung-Hamburg, der ſich in ſtarken Ausfällen
gegen die Redaktion und verſchiedene Delegierte Ghafe, nimmt
die Verſammlung einen ſtürmiſchen Verlauf an. (Rufe: Pfui!)
Er ſpricht für

Alex Hamburg giebt die Erklärung ab, daß ſeine Mandat
geber nicht mit den Ausführungen Junges einverſtanden ſind.

BrederNürnberg weiſt die ihm gemachten Vorwürfe zurück.
Die Mandatsprüfungs Kommiſſion erſuchr das Mandat des

Delegierten von Altona für gültig zu erklären, was geſchieht.
Hierauf entſoinnt ſich eine lebhaſte Debatte über die Tagung

der SpezialKongreſſe.
Se itz-Fürth weiſt die gegen ihn und Breder gemachten

Vorwürfe zurück und ſpricht ſich für die Union aus. Wenn
die Delegierten ihre Pflicht erfüllen, wird jeder mit Genug-
thuung den Kongreß verlaſſen.

Springer München und Emmel- Frankfurt treten für die
Union ein.

Frankfurt. Bei der am 4. Juni vormittags vor-
genommenen Abſtimmung wurde die Union mit 104
gegen 20 Stimmen beſchloſſen.

Permiſchtes.

Berlin, 30. Mai. 16 ſtündige Arbeitszeit iſt bei
den Kutſchern der Berlin-Charlottenburger Pferdebahn
Uſus! Dieſe Thatſache wurde geſtern vor der 2. Straf
kammer des Landgerichts II durch zeugeneidliche Aus
ſage in der Hauptverhandlung gegen den Pferdebahn-
kutſcher Krüger feſtgeſtellt. Die Anklage lautete au
ſchwere Körperverletzung durch Fahrläſſigkeit. Am
12. April d. J. fuhr der Angeklagte auf ſeiner Heim-
fahrt zum Depot abends gegen 11 Uhr hinter einem
anderen Pferdebahnwagen her und war durch Ueber
müdung von dem angeſtrengten Dienſt eingeſchlafen.
Er bemerkte alſo nicht, daß der ziemlich dicht vor ihm
herfahrende Badtke ſeinen Wagen anhielt und fuhr in
voller Geſchwindigkeit gegen den ſtillhaltenden Wagen
an. Erſt ganz dicht vorher, als es zu ſpät war, wurde
er durch den Zuruf des auf dem erſten Wagen auf
dem Hinterperron ſtehenden Schaffners munter, und ſo
wurde dieſer von der Deichſel des Krügerſchen Wagens
ſo heftig in die Seite geſtoßen, das zwei Rippenbrüche
erfolgten, und er ſofort bewußtlos zuſammenbrach.
Krüger bekennt ſeine Schuld und geſteht offen und

Er ſei von früh 5
Uhr bis 8 Uhr 10 Minuten erſt mit Pferdeputzen ec.,
dann mit Fahren im Dienſt geweſen. Von 8 Uhr
10 Minuten bis 10 Uhr habe er Pauſe gehabt und
ſei dann wieder von 10 Uhr vormittags bis 11 Uhr
abends im Dienſt geweſen! Nach jeder Fahrt ſei an
jenem Tage, einem Sonntage, nur Stunde Pauſe
geweſen, während ſonſt 1*, Stunde Pauſe ſei. Die
1*, Stunde Pauſe aber würden durch Wagen und
Pferdewaſchen wie überhaupt Stall reſp. Depotarbeiten
ausgefüllt. Sonntag iſt dazu nur eine halbe Stunde
Zeit. Am Tage vorher ſei er von 4 Uhr früh bis abends
10 Uhr im Dienſt geweſen. Der Zeuge Badtke be

der were der
Das Gericht kann zwor ein Nichtſchuldig ausſprechen, iſt aber denn et
Dienſt ein zu langer ſei undmüſſe; das Urteil Unter auf 14 Tage ſiledeen

Bud e ſr de Zelinſe 10 laicet s wag deite:
rd e ie Zukunft n ngerkönnen Oder wird er im nächſten Jahre an der

Maidemonſtration teilnehmen

Zu der Verurteilung des Jägers Puttlwird jetzt im nichtamtlichen Teil des Nachm. s

ſchrieben: „Putilitz iſt für überführt erachtet worden,
am 18. März 1855 S Berlin die unverehelichte
Schneiderin Dorothea Storbeck ermordet zu haben.
Am 21. März verhaftet, hatte er drei Tage darauf
vor der Polizeibehörde ein Geſtändnis legt und
dasſelbe am 26. März dem Unterſuchungsrichter
über dahin wiederholt, daß er die Storbeck im Ver
folg eines zu Thätlichkeiten gelangten Wortſtreits mit
der Hand erwürgt und ſie dann aufgehängt habe.Abgeſehen von dieſen Geſtändnis war die Thäterſchaft

des Puttlitz auch durch andere Beweiſe dargethan. Da
außerdem erwieſen wurde, daß Puttlitz die Getötete
beraubt, daß er ferner den Strick, an welchem er ſie
aufgeknüpft, mit zur Stelle gebracht und ſich bereits
mehrere Tage vor der That dieſen Strick fft
hatte, ſo konnte auch darüber kein Zweifel obwalten,
daß die That als ein mit Ueberlegung ausgeführter
Mord anzuſehen war. Davon, daß in den achtziger
Jahren ein ehemaliger Schutzmann Dreyer eingeſtanden
haben ſoll, den Mord verübt zu haben, iſt nichts be
kannt geworden. Eine „Urkunde“, in welcher Dreyer
vor „Prediger, Polizei-Leutnant und Notar“ dieſes
Geſtändnis mit ſeiner Unterſchrift bekräftigt hätte, iſt dem
Juſtiz Miniſter niemals eingereicht worden. Ebenſowenig
iſt jemals in amtlichen Blättern eine gerichtliche Ehrener-
klärung für den „unſchuldig Hingerichteten“ erfolgt.
Auch iſt es unwahr, daß die Grabſtätte des Puttlitz
auf dem u ws der Strafanſtalt zu Moabit
mit einem Kreuz verſehen, und daß dieſes Kreuz bei
der Planierung des Kirchhofs erhalten worden iſt,
Kurz, all Mitteilungen in der Tagespreſſe, welche da
hin gehen, daß die Unſchuld des Puttlitz ermittelt,
und daß dies ſeitens der Juſtizverwaltung in irgend
einer Hinſicht anerkannt ſei, ſind nichts als leere Hirn
geſpinnſte. Gleichzeitig wird die Nachricht dementiert,
daß kürzlich in Memel ein wegen DoppelmordesTode verurteilter Fleiſcher angeklagt ſei, deſſen ün

ſchuld ſich bald nach ſeiner Flucht herausgeſtellt habe.

Nach berühmten Muſtern. Jn den „Mainzer
Nachrichten“ vom 2. Juni leſen wir: Jn der Stadt
halle und zwar auf einer Treppe, die zu den
Gallerieen führt, ereignete ſich geſtern abend eine kleine
Szene zwiſchen dem Kaufmann Br. und dem hier
gebürtigen, aber in Kaſſel garniſonierenden Einjährigfrei-
willigen Gefreiten G. Nach einigen vorhergegangenen
Reibereien, bei denen gleichfalls das „Cherechez la
femme“ eine Rolle ſpielte, äußerte G. in ſchnarrendem
Tone: „Wenn Sie nicht ſatisfaktionsfähig ſind, ſo
ergeht es Jhnen wie jenem Herrn auf der Jnſel!“ Kaum
war jedoch dieſe „ſchnoddrige“ Redensart dem Gehege
ſeiner Zähne entflohen, als ſein kräftiger Gegner ihm
ſofort einige ſchallende Beweiſe von Satisfaktions
fähigkeit gab. Anſcheinend befriedigt, ſchlug G. ſich
hierauf, ohne Körners Schwertlied anzuſtimmen, ſchleu-
nigſt ſeitwärts in die Büſche. Dieſer kleine Vorfall

f bildet heute das Geſprächsthema der hieſigen jüngeren

Welt.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle 4. Juni.

Aufgeboten: Der Silberpolierer Franz Breinig und Minna
Wünſch h 7). Der Kaufmann Otto Naumann und
Emma Völkner Naumburg und Harz 46). Der Gaſtwirt Otto
Telle und Emilie Buſch (Schleeſen). Der Buchhändler Eckard
Müller und Ottilie Löffke (Halle und Gilgenburg). Der
Ernſt Eichler und Marie Wolf (Ehrenhain). Der
Chriſtoph Stein und Henriette Bohndorf (Halle und Eisleben).

Eheſchließzung: Der AmtsgerichtsAſſiſtent Reinhold Binne
weiß und Meta Scheffler (Gr. Märkerſtraße 10 und An der
Glauchaiſchen Kirche 12)

Geboren: Dem Werkmeiſter Hermann Klemp ein S, Karl
Theodor (Gr. Schloßgaſſe 1). Dem Handarbeiter HermannEbersbach eine T., Srleda Martha (Weingärten 12). Dem

Schneider Ferdinand Günter ein S., Willy Karl (Gerberg. t
Dem Schmied Karl Schirpke eine T. Margarethe Elſa
(Schwetſchkeſtraße 14) Dem Tapezierer Karl Geilert eine T.,
Lydia g835 Roſa (Kl. Sandberg 18). Dem Reſtaurateur Her
mann Bude ein S., Hermann Walther (Merſeburgerſtraße I3o).
Dem Bahnarbeiter Anton Körner gen. Runge eine T., Eliſa
beth Minna Frieda (Jakobſtraße 3). Dem Handarbeiter Her
mann Mittler ein S., Albert Walther Schülershof 14). Dem
Bautechniker Friedrich Uhlrich eine T., rike Martha
(Ludwigſtraße 14). Zwei uneheliche T.

orben: Der Muſiker und Barbier Weg Sternatz, 39 g.
(Blumenthalſtraße 27). Linda Ebert, 19 J. haus).J

Der Klempnermeiſter Bernhard Kurze, 63 J. (Gr. S W 4
ranke S. e Max

Des Handarbeiter Eduard

V hen Se W Birke er ca Lorbeer ehe Kut geb. Franke, 26 J. (Klinih).

ver i. B. Rich. Calwer, Kerle wer Aug. Sroß, Drnd der Halleſchen EenoſſenſchaftsBuchdrucerri (F. G. m. d. H.), ſämilich in Halle a. S.
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